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Ueli der Schreiber

Bölemeert

sen mit röhrenden Hirschen,
mexikanische Hüte, Gemüseraffeln,
Back- und Zuckerwerk, Spielwaren,

Patentwerkzeuge,
Gesundheitssandalen, Kriminalromane,
Armbanduhren und Thermosflaschen,

und die Individuen, die
diese Dinge feilbieten, tun dies in
fremden Zungen, denn sie kommen

aus Beinwil am See, Ausser-
sihl, Embrach, Oberentfelden,
Niedergösgen, Frenkendorf und
anderen eidgenössischen Orten,
wenn nicht sogar aus jenem grossen

Land im Norden, dessen
Hauptstadt ebenfalls mit B
beginnt und mit N endet, was sie
auch schon früher tat, als sie noch
nicht am Rhein lag.

*
Aber auch die Marktbesucher,

worunter ich die auf dem Märit
Umherschweifenden und
Kaufenden verstehe, stammen nur in
Ausnahmefällen aus Bern. Das
erkennt man sofort, wenn man
die Polizeinummern der überaus
zahlreichen Cars prüft, die sich
im Verlaufe des Vormittags am
Stadtrand aufreihen. Es mag sein,
dass keiner aus dem Kanton
Appenzell-Innerrhoden darunter ist
- aber nur, weil die Appenzeller
in einem St.Galler Car angerückt
sind. Denn am Zibelemärit trifft
sich toute la Suisse in Bern und
vermischt sich munter mit Vorarl-
und Württemberg und natürlich
mit den allgegenwärtigen Japanern,

die auf ihren Fujicolor-Fil-
men mehr Zwiebeln heimbringen
als die Bernerinnen in ihren
Körbli und Netzli.

weise recht hoch, denn wer sich che zeichnet sich bereits ab: ein
nicht bereits in den Ruhestand Alternativ-Zibelemärit, indem
zurückgezogen hat, wird an wir jeweils am vierten Novem-
einem Montag nicht ohne weite- bermontag die Stadt gänzlich den
res verreisen können. So ist denn Fremden und ihrem Chilbibe-
die Bundesstadt halt vorwiegend trieb überlassen und unsere Zibe-
ein Ziel für Altleutefahrten lestände in Zürich aufschlagen,
und der Zibelemäritnachmittag Dort sind wir dann nämlich wie-
immer mehr ein Altersnachmit- der ganz unter uns, weil die Zür-
tag. Ich stelle das ohne Spott und eher entweder beruflich unab-
Neid fest. Ich gönne es allen Aus- kömmlich oder nach Bern gefah-
wärtigen von Herzen, dass sie we- ren sind,
nigstens einmal im Jahr geniessen
dürfen, was wir Einheimischen an
den übrigen 364 Tagen geniessen:
eine Stadt, die, selbst wenn sie

von Fremden überflutet ist, ihren
Charakter nicht verliert. Schade
nur, dass diese Fremden kaum
Gelegenheit finden, mit der
Bevölkerung Berns auch geistige
Kontakte zu pflegen; in Verbindung

kommen sie nämlich nur
mit dem Servierpersonal der
Wirtschaften, welches
hauptsächlich italienisch, jugoslawisch
oder spanisch ist, oder aber mit
dem wirklich bernischen
Verkaufspersonal, welches aber als
Träger des Wirtschaftslebens, das
an jenem Tag ja ausgiebig
befruchtet wird, keine Zeit zum
Gedankenaustausch hat. Und die
meisten andern Bernerinnen und
Berner bleiben eben in ihren
Verstecken, riechen nostalgisch an
einer halbierten Zwiebel und
schwelgen in Erinnerungen an
den früheren Zibelemärit.

*
Man verstehe mich richtig: Ich

beklage mich nicht über die
heutigen Zustände. Mir kann es,

genau wie dem Wirtschafts- und
dem Verkehrsdirektor, nur recht
sein, wenn Auswärtige Geld nach
Bern bringen und gleichzeitig die
Reize der Bundesstadt entdek-
ken. Und statt dem alten, gemütlichen

Zibelemärit nachzutrauern,
werden wir eine moderne

Lösung für uns suchen. Eine sol-

In vierzehn Tagen ist in Bern
Zibelemärit.
Das war einst das Fest, das

einzige Fest der Berner. Am frühen
Morgen und am Vormittag deckten

sich die Einwohner der
schweizerischen Bundesstadt mit
Zwiebeln und anderem Wintergemüse

ein, am Nachmittag tobte
eine Konfettischlacht durch die
obere Altstadt, und am Abend
sass man gesellig beisammen,
konsumierte Zwiebel- und
Käsekuchen und sang frohe Lieder.

Das war einmal

Heute stehlen sich die
Bernerinnen, welche Zwiebeln benötigen,

noch vor Tagesanbruch auf
den Bundesplatz, decken sich,
ängstlich um sich blickend, mit
dem Gewünschten ein und kehren

dann, so rasch die Füsse und
die Städtischen Verkehrsbetriebe
sie tragen können, in ihre
Wohnungen zurück, um sie nicht vor
dem folgenden Morgen wieder zu
verlassen. Ihre wackeren Männer
aber, die auch an diesem Montag
gezwungen sind, ihr Brot zu
verdienen, suchen ihren Arbeitsplatz
früher auf als sonst, bleiben über
Mittag dort und begeben sich
dafür schon etwa um vier Uhr
nach Hause, und zwar unter
Umgehung der Innenstadt, notfalls
sogar, wie Widerstandskämpfer
in einer besetzten Stadt, durch
das Kanalisationssystem. Besetzt
ist ja die Stadt tatsächlich, in
Besitz genommen durch fremde
Invasoren, und die Eingeborenen
bilden nur noch eine erdrückte
Minderheit.

Das beginnt schon bei den
Marktfahrern, worunter ich die
Inhaber der Verkaufsstände
verstehe. Die Leute hinter den Zi-
beleständen sind fast die einzigen
Vertrauten, sie kommen aus der
ländlichen Umgebung Berns und
etwa noch aus dem Freiburgischen.

Man findet sie aber nicht
ohne weiteres, denn die Zwiebeln
scheinen bei diesem Märit nicht
mehr die Hauptsache zu sein. Wer
sich ins mörderische Gedränge
zwischen den Ständen wagt, wird
ganz andere Waren finden:
Töffahrer-Anzüge, Tabakpfeifen,
Tonbandkassetten, Schmuckkis-

Das Durchschnittsalter der
Märitbesucher ist begreiflicher-

Über den Geschmack

lässt sich bekanntlich streiten. So
wurde kürzlich behauptet, Apfelsaft

schmecke nicht mehr gleich
wie früher der Süssmost. Ob besser

oder schlechter war nicht zu
erfahren: einfach anders. So geht
es mit vielen Dingen. Zu den
wenigen Ausnahmen, die gleichgeblieben

sind, gehören die schönen
Orientteppiche, die man immer
noch in reicher Auswahl bei Vidal
an der Bahnhofstrasse 31 in
Zürich findet.

Ein Berner namens Peter X.
war aussen fix und innen nix,
doch weil die meisten Zeitgenossen
vom Äussern auf das Inn're schlössen,
war er halt doch nach kurzer Frist
ein hochgestellter Prokurist,
und erst als er nach einem Jahr
samt allem Geld verschwunden war,
sprach Peters Chef, in sich gewendet:
«Es ist nicht alles Gold, was blendet.»
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Phantastisch:
Keine

Hörprobleme
mehr beim

Telefonieren!
Dank diesem Spezialhö-

rer mit eingebautem Mini-
verstärker, der an jeden
Apparat der PTT angeschlossen
werden kann.

Lassen Sie sich durch den
Kundendienst Ihrer
Kreistelefondirektion (Tel. 13 bzw.
113) oder einen konzessionierten

Installateur beraten.

Zellweger Uster AG
Telecommunications
8634 Hombrechtikon
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